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I 

Einleitung. 

ibai tor gebandett irM» ttt dM ängmebute gewotdea und bdlodet iloh armer «net^ 
kannten Branehbwlwjt ««feB in den H&ndcn der nMbnten Tonkünstler. Nflthig ist 9* daher, den Schüler- tmi 
o1f»ri Jcm zii nnterrwlitrn, vras ihm einen richtigen BrgrifT roa dlMSOI lulflUnenta g^bl^ UOd ihn ia dciL Sland 
•clzt, deciaelbea den hohen R«ng tu sichern, der ihoi gebührt. 

Entstehung der Violine* 

Schon iti den ältesten Zeiten vu vennutblicli die ViolJon bekannt, denn ntif antiken GmoBMn findet man 
Apollo auf cinera dfeitailigon, der Yiuline ihnlichen Instrumente tpidend abg<;bildot. Man mag nun drm Gott 
der ILurmonie seliMt dio Erfindung dieses Instrument« suschreibon, oder sonst einen andeiu Ursprung michen, 
d«n etwas walwlMftGÜUlidiee dtfio «ndiatteiit dw wird neu oidit UbigMea kSimea^ XM» AHen tili«!!«! Tendiie- 
dene Inttrahiente mit einer Art Bogen, iudessen hSrto der Ocbraucli derselben roelirero Jalirhundcrtc liimlurcli- 
«uf und so verlor sich jede Spur davoa. Die Gestalt der Violini- »lirnml sehr mit dt-r Geseilt der l^xra über- 
ein uud dir* llUst Termuihen, doss die Violine nichts anders ist als die vervollicomranete L.yra, vrelolie nun in 
Ihrer -neiiea «isgeUidetee Oeriah Hebet dem Rakhlbiiai der Modulitioneii nodi den waeentlidien, ihr coiut feh- 
lenden Vortheil hat, doss ihre Tone ausgehaltcn Trcrden können. In Frankreich wurde die Violine unter der 
Regierung Carls des Neunten suerst bekannt. Schon seit a6o Jahren liat man nichts Wesenilirlies an ihrem Bau 
gaflndert) aondern ihr die Einfachheit bewahrt, welche ihre zauberische Wirkung noch wunderbarer macht 

Eigenthü^liche Beschaffenheit und Hülfsmittel der Violine. 

T)ie vjVr Saiten der Violine reirhen r.u einem Uinrange vofi mrT:r vier' Octaren, von mehr als «wei und' 
drelsiig Tönen von der Tiefs bia zur Huito hin, und bieten alle cum Gesänge und xu den manuiglachslcn Mo- 
dttlaÜoQrn oSthigen IfitM dar. Vermöge ^dcs fiogens, der Suittm vArfr» und teahrere denalb«i -auf 
•uaami «rlSoca tbal, ▼arbiiidet al« die lleiäe der Melodie mid der Haraioale. Dnreli ihren Kkog« der dis Am- 
tnnth mit dem (^\■^t>z vereinigt, leuclitet sie, atlr« übrige Instrumente beherrschend, hervor, und selbst mit dt* 
menschlichen Stimme darf sie wetteifern, da auch sie das Geheinimu beailst, durch das Halten» das Anschwal« 
län, diireih des aannlgANhen Charafcler ihrer T8ne jede Lddetudiaft, fode Bewegung des imieni Gcndtha damutoUaa. 

Verschiedener Charakter der Violine. 

Dieses Instrument, seiner Nattir nnch im Conzert i-h^r alles gebietend und dein kühn;-n flugc des Genies 
atets folgend, nahm jeden Charakter willig aur, den ihm irgend ein grosser Mci«ter oneigiien wollte. So er« 
tdnte-ee ejofaeh tmd u»elodi8e nnler CaroOi'e FingeiOt rührend voll fibinnonie und Anmnth lieie ea Tartiiiiy, 
Ueblich und süss Gavinic'i, edel und grandios Pugoanis Bogen erklingen. Feucrsprilhend, kühn, pathetisch uuJ 
sublim trt5rite es in Viutii's Händen. So erhob es sieh zur Fälligkeit, die Leidciischaltcn mit Kraft und Adel 
darzustellen, denn das gesiemt dem hoben Hange, den es behauptet, uud der Macht, mit 4^ e« die menschlicba 
fiavla belmnadib 

Ausbildung der Vioiine» 

Die N'ürm der weiteren Ausbildung d<?r Violine sdieint die vorschreitende Steigerung de» Coneerli gewesen 
tu seyn, das auUn|;Uch nur eine Symphonie war, nachher in Stücke überging, derra Melodie glänzende Passa- 
gm adniiidteti und wovan daa Aoeooipiigmanient nnr eila ttebenMche behandelt wurd«; b!e cS rndlkh eeine 
'jela^ im^sante und jede» herrliciitn Eifekts Clhige Gestalt annahm. Dus Ort? c ^rer her« il- 1 den ZtiliS. rr du.ch 
eine gans in dem Charakter de« UaupUataes gehaltene Eideilung vor; die Ilormoni« Verschönert, das Thi^m« 
vollendet seine Charakteristik j im Solo benUlohtigt sich di« VloIhM dea Thmn'a» ab«^ tiaM keihiit daa Tiilti wi»< 
div bH jbnn GcaanfB aidi -Tatschawlmid und aich oachschwiivand dam Fb^, itä ai» befeoiMa j jader jfanr 
» 1858 1 
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WtnAnsjtt adtaucgt da« Qn^Mltt rieb in, vnä fpendtt den vdkn tUkkdnni idatt iBwmigtiiiwn Uttd «hiw 
dar in^ikoiv ab adiideD. 

Ursache dieser Ausl>ildung'. - 

Um diese Stufe aa erreicliea, mtmten die Schranken, miche die Gewohnheit aurgeateilt halle^ durchbro- 
dien, vtoi SdUidMittB, dlia du GmSklk «rseagt, «adfoStdbd«r fidiBnIiMtadfBMM traidm, di»nar herfcSwai- 
lifib ab aololia gaftsB, ÜB ^ Bewuiteang aar dimA dan Gedanken «n die iibanrundene Schmerigkeit er- 
kaufen, die der Phantaüle nfclt*« darboten und die nio das Gemiith dafah driug aai MMidain Uo* daat Ohr bala- 
•t^gW konnten. Das war u>'ia \'\'erk de» Genies and des Geschmacks. 

Von dem Oenie« weichet die Orensen der Kuntt binau»jrückt. 

Ka dar Kunst offenbart »ich <Tas Ccni«, diese Himmelsgabe, \rclche der Mensch in seiner Geburt cmplanglf 
jederaeit durch eine Tiefe des Geltihl« und eine thütige Ktn£l tU-r innern Empfängnis, dio ihn Iiinuiirifmbt aua 
dem beengendea Kreiaa der AUla^chkeit Um das Angeschaute danusteOen, um das innen Empfundene «ua- 
endrltdcen, bcdatf daa Oerie aaeh Uilwir mgakvmler Mittat; bald adiafi aa aidt aioe aane %ndu> dia anfia^ 

nicbt verstanden, doch bald jedem TeffilindKcb yiM, denn ihre Elemente tragt der Mcnach in SLinem Iler^ 
sen. Es ^innf, •irhRff>, es bahnt nciir Wege, es emeitert das Geliict ficr Kiniity fibt dem Gciata der 
ZaH einen oeucu äclj\>uiig und wird lin unvergaaglichss Mustei' Fiir die N^idiweii. 

Von dem Gesohmackj der das Genie regelt 

Aber nicht genug that das Genie, wenn es sicli nur neue Mittel de* Au&Jrucks scbuf, denn vrrf.-lilt ist sein 
Zweck, vreiss e« sich rirht in verständigen Schranken su halten. Der Geschmack muss es leiten und xn rech- 
ter Zeit aiigela. Gewiss gibt es in der Maaik vialaa» traa bkaa der Voa tut Tages, Sitte, Gdiranch, ja selhrt 
die Mode w eagta and «s lebOMiit dadordi mamdiar Barle anlildlejida Zag kt daa eahfim Idftali aber gewiia iil 
es aiirh, da*» in der Mu»ik vii"If5 im Oeniüth, im Ifenen de« MenJclien begiündtt und seintii in-ilfi'tcn Clin- 
vekter bestimmt auasprechend sich über die Zai, über den Wechsel der Dinge erhebt Nein! — die nunder rolle 
iWfahnag dar Musik ät kdaa laare ISandinng aoaarer Slime. Bat M kein aklilt badaattodaa Spiel, waa daa 
MimadMa Qaaaift ao tiaf, ae imdg, ae danerod argreUk aad andtnUcvL Werke, Hier ala ein JahtboBdeit 
rührten nchan die Hcracn unserer Vater und Vierden noch unserer Kinder Thränen ou?prcs?en. Fit ist clio 
Scb&rfe des Ausdrucks, welche jenen Werken die unwiderst<d)li(^ Macht gibt. Scy nun dieser Ausdruck im 
- AllflnneiaanB lebnnakeiul oder baattminl, io bedtif er BÜemal daa Svhicklidwn, iralche« der Gndunad aa die 
Mand gibl and dessen Msngel jeden Reiz eerslört. — Der Geschmack bestiiiimt aho die Art der Ausführung 
die nllrs, yvcis der Komponisl im Sinne hulte, (getreulich dar.skHcii uiUks, dio aber die Waclie daa Geaiua aHaaul 
entstellen wird, wenn eiu für das Scliicklidie aufgeklärter 5iiiii sie nitlil leitet. 

Wesentliche Eigenschaften des liünstlevfl. . 

Der Künstler sey Ton der N'alur ittit einem riclitig «ofliiMrndea Gebia aad aiit einer gliiltcndcn Eiubil» 
dttng*kr«ft ausgestattet. Um dea Geaciimack zu bilden, weihe er sein ganzes Daseyn dem steten Slr<«bcn luch 
der ideellen Vollkommmheit, d«r sich immer mehr uud mehr anaouilhem, so sehr beglückt. In wie fem etwas 
die Seela an rfihitn and den Geiat au critabea ?eraag« daa ela Maaaitab dea wahilutft SehSnen IbataleDead gebe 
er aich ganz seinen Eindrücken hin, misstraue aber »einem Eulhusiasmus. Ilaben Werke der verschiedcaalSB 
Art, in den versdiiedcni^ten Ländern gcschaflcnj nach und nach sein Urtlicil aufgeklärt und berichtigt, dann er> 
kenne er, dass das Genie, soll es länger anziehend Ueiben, Ton dem Geschmack geleitet werden mius. Alt« 
die Metnen LeidanachaJIen, die aar geringe Talaato beonnihigca, ttele er in dea SlaiAb Zu den Nadibanr gehe 
er um nu« neuen Quellen Kenntnisse zu schöpfen, mit dt neu er, kommt er zurück, sein Vaterland bereichert. 
Empränglieh fiir alle« Neue, begierig auf alles was seinen Idcenkrcis erweitem kann, nehme er den Fremdling 
mit dem Geftilil der geistigen Verbrüderung, du rtm der Deba der Kunst erregt wird, und mit der eifervoll 
lan'AnhliigUckfceit aaT, dIa aua dar Begleida A laraea caMebt Zu ffOSOnü aad tu atal« am eUbeiisfcbg aa 
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•eya, mU ihm je<« AnlkoaiaMtt odM amaB TUHMt d» «ia Ocnino <är iR« Kiouit «libliefaini, od indoa ihn 

nur der Na<^etfer bMeelt, werden «eine Nebenbuhler seine Freunde. Fem Ton niw aSgpn jMe anntaliita 
Streitigkeit^ hipihfn, y%o Vorartheü? •'i'^fi jpdern AnfVnpim«»n , jedem V*rschretten neuer «ufküVf-nftrr Aiisiclitcn 
und Meinungen eotfegentetxten, >ro maa den Uegner mit IIam Terfolgte^ in einer KuuAt, die di« Hersen einao- 
dar wieh H aMe n mO. Kcnoen dnii diaae TMicbliklMi g nfa irian n«r irgend etwas gemeiii habaa wH dw lih. 
reiiden Melodie, mit der hochherrlicben Harmoaie, die die Seele eilwbt? Die Liebe des Scbdnen nma kajr 
einem Künstler allein herrschen und «lies übrige in ihr imlcrgehn. Frey von jedem Voruriheil, da» nur »ein 
Uitbeü irre fuhren kann, ist der Künstler im Stande «lUes xu.b&reo, alles aubufiuten, su vergleichen, esr ist 
dnnUrmgaa von dem G«ltiU da» WafcHB» Bkitügm, dv mw» wätm die Nalnr in ilio (dagt tut, dawaa 
AmnndiBV «Bar NaaManfceo «nd Eifibmai khranu So Tie! ubar du llelapli;raiidiB der Knaat 

Stadittm des Meehanism der Violine* 

* Nicht genug kann man den Schülern das fleissige Studium des Mechaimtn der Violine emp&hlen. Oaa 
IbalniBieiit ist acliwer tind du kMnato Veviaba« enengt die grSaalaii Fehler. Durch ahie mat dfe Gniiidwlilw 
di<»er Violinschule gestütsle Uebung werden sie nicht allein jode Schwierigkeit besiegen, «ondera aurh jedes 
materiello Mittel, ihrem Spiel die möglichste Stärke des Ausdrucks su geben, wird ihnen su («ebote stehen. 
Che von dem Ausdruck die Rede sejn kann, m u aa cn die Schüler sich ganz dem Studium der medianUohen Be- 
handlung der Tloliiw nidimii and damit ao innig verlravt werden, dua de in der Felge nie mdtr derraf n»- 
rückkommen, ja nicht einstens daran denken dürfi n. Der Schüler suche sogleich in der Haltung seines Körpers 
Aunudi und Sicherheit (d plomb) xa vereinen. Er sey äusserst aufmerksen auf die Bewegung der Finger und 
des Bogens um Fertigkeit und Nette (Deutlichkeit) so eriengen. Er «nuftde nicht Tonleitern an spielen, um 
aeitt intenifea m lenian, «in aaltanea nd m hBahat nSdiigeB Verdimut, elme «eldwä man ee denn dedi gw» 
aufgellen «oIHe ;rg"nil ein Tiistruinent zu spielen. Der Schüler übe die dazu It^ stimmtf-n SiülIo in allen L.-igen, 
denn ao lernt er das GrilTbret der Violine kennen. £r gewöhne die Finger su langen und kürten Trillern, 
damit die Unke Hud «Be gehörige Knft nnd Ferli^eit erfaelU Gins hcacndei» sIndire «r die i ührung de« 
Bogena» sm die dnd HanpfbaiPagnngen nnd flmnklec« dar Maalk denllldi heseioiwen an kBanian. Er übe Sbp- 
rer die verscliiedencn Arten des Bof;'>nirri- Iis, denn diirrh >lie»e wird der Vortrag mannigfaltiger und au^rtrui-luu 
voller. Endlich bemühe sich der Schüler ganie Noten noszuhalten, sie aniohwallen und wieder abnt-lunen tu 
laMen, ens dam bMronwnt einen Tollen markigen Ton sn nislien nnd «Ue Holftraittei dm Ibrte, piano, cr«>- 
aaendo, knm aDe jene Nuancen, die die Elemente de«« Anadrucha aind, aich ansneigncn. Hat der Scbülar de* 
mal di> !^c ScInTiengkeiten übenrnnden, ko $c]irei(e( das Talent iNitet fort, keine Sofarsaken kiilcB a» makr 
nuf, und e« wird bald das, waa es nt werden überhaupt vermag. , 

ErsterTheil. 

Von dem Mechani sm des Violin spielen«. 

Dlesrr Theil hantlelt: von der Art, wie Bogen und Violinn jrrhnltrn -rrrrden müssen, s) Von dem B»- 
twgen der FiUger und de» Bogens. 3} Von der Intonation. 4) Von dem üriifUret. 6) Von den weaentlidien 
Manienn. 6) Yen der FOkrung dm Begau. 7) Vmi den lamkiadanan Gettuigan dm B ^ga utei e ka •) Te« 
dm Ton nnd aainen Nuancen* 9) Von den Venimegaa. 

Erster Artikel. 

ji r i die Violine zu hallen. 

Man sel<e die Violine auf das SclilMselbeifl auf, halte sie mit dem Kina en der Unkett Seite des Saitenhal« 
tera ein wenig noch der redilen Hand ehw&rU gemügt fest, mit der linkna Bsnd'.aber halle mtm ä» kl ksci* 
lontfar Lagikid« Alt, duite Aada desOttnntofmdniafdinlfillndarAdiaalttift. . 
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Zweyt'eY Artikel. 
' Haltung der linken Hand und d«$ Unten Arm*: 

Dt« Viidine wird mit dun untern Daumgelenk und dem dritten Gelenk dea Zeigefingers gelialtcn, jedocli 
Mjr der nr Ütam Petllidlen nSlh^ Dmik beider Oetenke mar eben eleik nanng um sa TerMndem» deas der 
IlaU der Violine niclit von der innern Hand Ewisclien dem Daumen und dem Zeigefinger berülirl werde. Dus 
Innere der Hand entferne man so viel möglidi, jedoch ohne dass das Uandgelenk steif werde , von dem Griff- 
bret, damit die Finger nit Kraft senkrecht auf die Saiten £ilksn könoftO. Dea Arm halte man iu natilrliclMr 
Lege vad swer ao» dea* der BUbegen aidi ▼«rtikel unter der ICUe der Tioliie befinden 

Dritter Artikel. 
•F^9n der Art den Bogen ta halten* 

Den Bofen balte am mit etten Iifngeni ond bebe 'wibl Aebt, dia» die Saile mid Spitae de«' Danmena ett 

dem Frosch dem innurn Mittelfinger gcgcntihrr liege. Der Stock des Bo^tns ruhe in der Milte des rwryten 
Gelenkes vom Ze^efinger. Man «ntfernu ^a nkht diesen Finger von den übrigcu^ die in einer natürlidicn Lage 
bleiben , nehgiHflb. aicb weder klömmen noch akii enistrecken- mOaaeii. Der Boges Itfiib alela peralkl mit der 
Bkhtniig dea St^ vnd »ein Stock neige sich naeh dem Grißbrct Inn. Um an Termeident deaa bcy dem Aus^ 
strecken des Arms der Bogen die Saitf« nicht schräg durcLsehneide , was der Reinfirif des Tons so sehr schadet, 
darf man oft der Spitae des Bogens einen leichten Druck nach vorne hin geben» man gewinnt dadurch xugleidt 
en Kraft ffir die nüt der Spilae des Degen« apmnffill w pde n 9(ricfae. Dia Haare dea Bogena müssen gerade iSber 
dem geKhwcilten runden Ende der Tonlöihor der Violine liegen. \\\\\ maii wLiiiger eder mehr Vlon mia dett 
Instrument neben, nähert man die Haare des Bogeus mehr oder weniger dem Sleg^. 

Vierter Artikel* 

Haltung der reehten Hand ünd dee reehten Armei 

Die rechte Hand ithim etwas Rtlriimmt und tvr;ir so gehalten werden, d.iss *!e über den Stock de« Bogens 
kerrorragt. l ängt man eine Mole mit dem untern Tbeil deü Bogeos an, so ist es nSlhig das Uandgelenk leicht 
gegen daa Kinn anr&ckaaaiehen; doeh deif dieae Bewegung, die aar den B e w e gu n gen dea Arm» überiiaopt mdtf 
Onude f/ibtn und Torafiglicb jedes Veinicken der Riditmig ^e Anna Terbüten soll, ja nicht zu stark eegti. 
Man Insse dem Arm seine ganze Biegsamkeit und hebe oder senke ja nicht den Ellbogen. Will mnn die untern 
Saiten , nehmhcli die tiefen Töne erreichen, so wird sich die Hand luid der Vorderarm von selbst ein wenig 
liiSber bebea^ die alte aatSilidw Lage aber wieder amieluaai, lo bald man anf der Quiala apiali 

Fünfter Artikel. 
Bewegung der Finger an der Unten Hand. 

Gelenk und gesrhmeidig laaae man di* Ititta nnd Spilae des Fingeta auf die Seile fallen ond hebe ihn 
aa boeb auf, ab nödiig iat ihm einen neuen Sdiwaqg au gaben. Man aetoe nnd beb« die Ftnger mit dar aua« 

scrstcn Gcnaiii^Voit auf. D'-r Dnifk des Fingers auf die Saite muss in der Regel stärker uls dt-r Druik des 
Bogens, oder wenigstens, wenn man sehr stark spielt, diesem gleich seyn. In der aulsteigeoden Tonleiter lüsst 
man einen Finger nadi dam aadaca wie «r ■nfgüctat lat liegen , in der abateigaadan Tantajler Imbt man aincR 
nadi dam andern anl^ 

Sechster Artikel. 
Belegung de» Bogene, det reehten Hand und «Im rechten Arme, 
Man muss den ganaea Bogen, d. h. man mnm ihii Ten ebiam Bad» bIa,«Hi andern bnmeben. Weilar 

hin fol?'' n die Au5niihm«n von diwer nlfgemcinen Regel. Die -iti-- Srhiverc des Rogens fällt vorri-^lirfi auf den 
kkiuen Finger to wie der Frosch sich dem Stege nähert; je nachdem dieser sich wieder vom ötego entlemt 
darf and m cibaa dem Grade der kleiiia Fb^jar Biobt mebr den Stodk dta Bogaei aintMn» aandani er Uaib^ 
«bn* jedeeh In anndmlnn ateif an mrian, gWcb dn libi^g^ R^gam idUg Sagen. Vea Aubmgt bi« an dam 
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Bnda dos Sttichi bletta 4» Haid in deneftn Li«», m diM, wt« «lioH TCnUa fBMSl wurde, der Stock de« 

Bogens etvr«s «bwiirt<, rrfnr-!gt nnA die Saite immer in derselben Riclmmg dtirchscbnitlen wird. Bios der Vorder- 
arm iolgt der Bewegung der Hand und krümmt «cb nur dann etwas , ^.\cnn er sich dem Stege nilierl. Der 
Hintaimrai betragt liA tS» jfimt; *r bleibt» M wie dir Ellbogen, bcy jeder ße>vegiing des Bogens,' deren guiM 
Starke von dem Zeigeüngcr, dem D«ameQ und dem Hendgirf«ak«VtM||t wird, unthätig. — Die Uebung des reclw 
$en Arm» auf den vier Saiten zeigt da^ Beysp. Na< i. Dieses muss %o lange geübt werden , bis der Arm Äcfa IB 
der Art ri(;fat)g bewegt, dass es lait Siclierlieit und Leichtigkeit geschwind gespielt m erden kann. 

Anmerk. NaÜirlklierweiM kann ein »elu- Ideiner Schüler den Bogen nicht bis zur Spitze braucbcDy ohne die 
Rjebtoag deMdben cn varriuiken, oder ihn inriktottielieB. Dran irt e» aber di« Swbe des Lehren» ihn 
nur so viel Länge des Bogeas brauchen m leMen» als der LKoge leinet Amt engaaiesseu ist, auch kann 
er den Schüler die Violine so halten lassen, wie es sein ktirzer Arm gestattet; neJimlich so, dass das 
Kinn auf der rechten Seite des Saitenhaltm mht. Spielt der Schüler auf einer kleiueo Violine, so 
nHin'er dl» VefudirilleB dei enton Ardkeb genea belolgai. 



Um überzeugt zu seyn, doss db 

eine Sdite i.it\> , mache man die Hlfc 9, 

die anderu rubig liegen bl<übon. 

E A 



Siebenter Artikel. ^ 
Utbumg dar liniitu Hand» 

Hend richtig liegt und doss jeder Finger senkrecht und twnr nur auf 
Uebung. Nur ein Finger wird iedennel geboben, witbrcnd 
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Aelite» Atfiltel. 

$^on der St0llung de» Körpar» uharhaupt. 

Uit der Art, wie nach den bisher gegebenen Vorschriften Violine und Bogen gehalten werden sollen, 
amse nun «ber mnA die ganie Stellang des Kdqien IlIwrefaislininHn tmd der Spieler dibin traditen, dtirdi 

diese jene ihm Torgeldlriebene Haltung besläudig behaupten zu kÜnnen. Eine edle nqgiswungcne Stellung 
eHeirhlen den (Jcbrnuch aller Mittel, tnacJit die Be\A'egung (1er Finger und des Bogens grafiös, und erhciht so 
den Heiz des Vortrags. Ks ist wesentlich, dass man den Kopf gerade auf die Musik, die man Torträgt, 
geriebtet hdt», daie nun die Unlbe Achtet t» wenl^ alt oNglidi Teebeoge, dase »an 8en Sehwcapanlct det 
K5r{>ers auf die linke Seite stütze, so da^.« die rechte Seite fiegr Ueibt md der Arm sicli zwanglti« bewe- 
gen kann, ohne dem übrigen Körper die Eewe^ninp mifzulliril« n. Ein© gesuclile ofTektirte Stellung wird 
bald lächerlich; eine diu Grazie zerstörende IVadüässigiLcil >vurdigt dos erste aller Instrumeuto herab^ beydes 
leher ioij^id vemiedai werden. . 

Anmerk Han bamiOlie sieh nlcbt iqgrfiMJi, fonde dicte eder jene Kot» mit dem Herunter- oder dem Seravf- 

strich zu spielen; das beschrlüikt n jede Bewegung und gibt dem Spiel eine eintönige ermüdende 

Regelmns^igVeif. Cenng ist es dann, wenn rJ«r Satz mit dem ▼olleti 'WV'f anfängt, so wie bev l.mj^cn 
Molen der Melodie und allen Jiuhepuuktcn, hinunter, wenn der Satz luit dem Auftakte anlangt, so wie 
bey Trülefa/ dito den Sata fcblieiien, hbtgageit Unciif itt ttrekben. &br litblleh iii et, den SdUihc 
aeUiBt nrtbeilen «a iaaten, ob di« Note, die er gniik^ ikblif od« fidtcibt and im FaD aie fidtdi tcT» 

J868 2 
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•oute, o% lie ni hoch od«r m aMrig Ut So lernt er dm» andera Hälft, ab die Hon Mio (kUr 

gibt, dos aich miUdat dknr Uaibmig imner mehr bilden wird, selbst d«i gcmaclilen Friller rerliesscrn. 
Scbüler, deren Finger so klein »ind, da»» sie nur in die dritte, vierte Lugp zu geben vermögen, wefdea 
gundte der folgenden Stücke nicht Kusfuhren können } fät sie muss der Lebrer daher Milche tvlUeiit dio 
ihrer Knft und FlUgMt ■agemeaMo sind. In den TenMlem «un jeder Ton too dem duen End» 
des Bogent bis tum andern kräftig ousgebBllen werden. Die Bewegung ist in der Regel sehr lengseai| 
wiewohl Tonleitern vorkommen, deren Begleitong vermöge ihres beaondem Charakters eine schneller« 
Bewegung «r fo rdert. Sehr leicht wird der Lebrer das dem Charakter des Slücks angemeueae Tempo 
findeib (hho Mhe dte am Vad» ■qgeffiglMi TooIeitacB iiii4 Uebonpiiliide«.) 

Von d«» we9«iitlie1i«a Manieren« 

yorschlag. 

Der Vorschlag ist die Manier, wenn vor der Hauptnote in der klelodie noch eine andere ihr .vorgeselsle 
Note ■ngewUege» wifd. Sie Iltliiner neniwii dicee Yenienmg der Melodie; Appoggialara, von appoggiero 

(appuyer): sich ouf etwas stützen, leimen, und schon diese Benennung xeigt, dass dem Vorstlilng ein besonderer 
Nachdruck gegeben werden muss, der jetloch -weder au stark noch su schwach sej^n darf, da in bc-yden Fällen 
die Wirkung veriehlet wird. Von oben herab wird der Vorschlag im Intervall eines ganzen oder halben Tons, 
Ton nntan heimf dagegen Jadeneil im Intcmll «fnea halben 'Tooea genuwbt ' (8. Befapt k a."). tSewdIwittchgill 
der Voredilag halb so viel ab die Hauptnote und nimmt von dieser eben den Werili , den er gilt Vorbereitet 
ncimt man den Vorschlag, wenn eine mit Ihm auf gleidier Stufe «tehende Note ihm vorhergeht; dann hat er 
beständig die Hälfte des WerUu dieser Note. {S. Beysp. No. S.)» Einen doppelten Vorsdilag macht man nach 
dem Beyipid No. 4. Der Komponiat adireait dieio Manier nicht hfai, aondem ^ihari!««- «i dffm Spieler, aia an 
reditcr Zeit, wie es der grschmat-lnolle Vortrng erfortlrrt, anzuTjringcn. lüine andere Art des doppelten 
Vorsrhlnges zeigt dos Bejspicl No. 5. Hier «chl%t man die bcyden Noten des Vorschlags gleich und leicht an 
und ruht auf der Uanptnote. Ojl bedienen mA 'die Kompoowten da« Vorschlags um die Verbindung der Tone. 
tvaUhe man in dar Kwutapraalm. daa Porlamanto 4^ngm tka Ten») nanal» anxnaeigBn <|B> Bey^ No. '6.) 
. Weder bey der Note,, irmnit. di« Mdodia an&igt, nodi htj oadi Panaan cioIrciMidaB Noten dnf «te Voiwühg 
gemadit werden. 

T^on d-em Triller. 

Der Triller beitcbt In dem schnell wecliselnden Anschlagen der Note, auf die er 1>ejpiclinet ist, und der 
um einen ganacn oder halben Ton höheren Note. (S. Btrysp. No. 7, 8.) Die«^ Manier wird sehr häufig gebraucht 
und daher nmae man den Trilleir ab lange Sben, hia «t weidi, rasch und labcndig ttnrd} denn so gibt er 
dam Spiele Glane, da er sonst nur die Melodie verunaiert. Zum guten Triller gdigrt, data nun dm IPingcr 
geschmeidig und gcicnk »enltrccht «uf «lie Snite fallen lasse und ihn hotJi grniTg wieder aufbtbe, «m ihm 
einen neuen Schwung su geben. Um alle Steilheit zu vermeiden, fange man langsam an und vermehre die 
OiMcInrfndiglfrit In eben dem -Grad»v«t> man di» Ferligkrit erhingt bat, den Finger hamcr anf dcnaelbcn Flala 
nod «war anf die Ucine oder groBM Sekunde aorncikfalK-n zu la^^^c^n; denn fehlerhaft wird der lUHar» aobald er 
■ich von dem gansen'oder von dem halben Tone enlfcml (S. Beysp. No. 9.) 

Es gibt mehrere Arten den Triller vorzubereiten und su sdilicj)«en. Die gev(3tnlkifa(ten enthält dos Beyspiol 
No. lok md fhfo adiieUiAo jUwmiduBig li^gt im Oewhraach dca Spidern. 

Sehlttn Jet Trillert. 

Wie man den Triller schliesst, xeigt das Beyspiel No. 1 1. Man kenn den Tnller nicht allein bcy dem 
vjgUgen flehbiw dea Satiea ^hwkadcna), aondem afoeh hey andaMi harmeniaehen Sddnaaftilen im Satae aelbat 

anwenden und sowohl in gebundenen als in gegossenen Noten. (S. Beysp. No. is.) Mau darf auch noch eine 
(durchgehende Note hinzufügen, jedoch niemals be)in Aufsteigen. (S. Beysp- No. i5. i4.) Oft bhibt der Triller 
UDToUendctj man nennt ihn dann Mordent und bezeichnet ihn auf die im Beyspiel No. i3. angegebene Art. 
Eine Baihe rom .Tkülam cnMeht« wenn nnm den Flngeff tob Tob m Ton tOeht nml anf jedöi Ton ehifge 
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■•dt (Beysp. No. 16.) Bcy «lieter R«ihe tod TriDam hum MA nit itr obcfB Mute «Dfimgcn atdi 
dem Bejnip: No; 17. Odtt mui aoUlg» eni dl» HmpttMto, -dla mit dem TriHer bcMldiMt m. (8. Baysp. 
No. Ii.) U gWdMr Alt kiim mu eins BciIm TriJer midi«» triä ite db Bcy^i^ Ma 19 n. flo fl^ga«. 



Bqr dem Soppdlriller aiad die hef dem ciiiflidien IMUer mirgeildKMi Regdii ebcnftllt n befalgeB. 

iTonäglich mtus man hier darauf Acht haben, da»s beyde Finger, die den Triller ausfuhren, roltkommen gleich 
■af die Saite fallen. Eben .10 -wie die einfaclim 'IVillrr werden auch die Doppel Iriller vorbrreilet und geendet 
(Beyap> No. si.) Die Doppeltriller auf den blossen äaiten acldietaen nicht, aondern sind nur in einer Rrihe 
VOB lVip«)ni aiiwaiMlIlMr. (Be^ No. M. aS.) SM Aunnahm« medit de« Beyapiel Noi. 14. B> gibt «iMB 
Triller, dir, ohne ein Dopfidtriller sa «ejm« doch bey einem DoppoIgrilT gemaclit wird. (S. Beyap. No. 95.) 
Diesen Triller macht man auweilen bey einem solchen Ooppelgriff, wakber e« BÖthig aeobt , bejrde FingBir Jii^en 
und mit Ibrtriioken su lasten. (S. Beysp. Xo. 26. ä?.) . ' . 

.Sehle i/ej". (Orappetto) 

Diesen Nnmen Imt eine Vcrzlernng, welche au» drey Noten besteht Diese drey Nofrn miisien dn' Tnfervall 
einer kleinen oder verminderten Terx urafaaaen , da die Manier sonst nur unangenehm wirken würde. Ci>. i^ysp. 
Moi.* »8. 90.) Um dieM Menier gut md mldUingend mum^lOina, .auikirt mm die ente NeM Mtkmr wni 
ndw KnfBr darauf, ala auf den übrigen. Eine andere Art dieaer. Mmriftf M der Doppelschlag, der naidi der 
Hauptnote gemacht und durch das ZrirFien ~ ongedeutet wirrl. (S. Bey?p. No. So.) Da» Beyspiel No. 3i. zeigt, 
wie dieae Manier noch auf mannigfache andere V\ ei.i« versiert werden kann. Daa Bajspiel No. 5a. enthalt 
r,, ^ dn Mwrdnt oad daa flcMaihr Tcreiaigt 
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V0m dw F&krüng dt» Bogtntü 

Von dar AH» wi« mm dm Bogsn fiiiirt, ndunlich von der Lage, wie und Wo man ihm aafseUt, bo 'wie 
▼on fJer j^rösseren öder geringereu LSnge, in der man ihn braucht, hängt die Nettigkeit des S-ii»!», die Riindo 
de« Ions und der besonders Nachdruck ob, den tnan, voraüglicfa hvf gectossenen Noten, durcii dcu Bogentthch 
baiwiiiMn mH Et jjfftiiMHo g l M laaaiigdan I k fw m ricfa aa TwlMnyra, wibalil lam ilm KwH und Ai mhil iiiiiii g 
gdMO willj die Sewing mid der Cfaarakter mancher Conposition erfordert es dtgigwit daas man don Strkh 
verkiirse und cndlieh muM in gewissen Fällen, der Abwechslang des Ausdrucks wej»en, der Strich gan» Icnr« 
Und scharf markirt aeyn. Die am £nde dieses Artikels beüa^iicfaea Beyspiele von No. i bis 7. mögen daher 
IB «ngWMftak G in nd rsgeh dien«, wMm d«r SdiSkr aich wäKäfgn Etaatdit tidHig ammden ndi oIhw 
deren Uebang es ihm nicht glücken wird , die unsaliligen Produkte der netiem HoiOc mit dem ihnen angemcMeMB 
Ausdruck vonnlragen. Im Adagio werden alle Töne lang ausgebalten, mon muss daher den B^gen van cImm 
Ende bis zum aadem brauchca und alle Töne so Tiel nur möglich terbinden. ($. B. No- 1.} 

SoHen dia IbCan iiudrudükli cbgeetomn «otdoi» 10 mn anv jed* »it dmdbm Bogenünge mdi flmnr 

gpnxen AVcrtli aushalten. (S. Bejsp. No. 3.) Im Allegro maestoso oder Hodento assai muss der Bogenstrich 
rascher und beslimtnter seyo- Man gohp jcjer eratoisenen Note die mSplInTi.nfo Ausdehnung und brauche die 
Hälfte des Bogens, damit die ganze Soitc geJiörig vibrire und so der Ton ruud werde. Um den Herauf - und 
das Heranlanlrkh MMrfcr la lairkinii) kann oia» andi bintar ^ader HUa ain« Art kitna Fanw uadiaD. 
(S, Beysp. No. 5.) Im Allegro hat der Bogenstrich eine geringere Ansd^mmg; man bcaneht nur drajf 
Viartliail« da» Bosens nnd apidt dia Noten« olma aia dordt Ueina Paiw« an tmoen. CS. Beiyap^ No. 

In dam Praato i«t der Bogenstrich noch rascher «nd leUuficr und TolMiglich koza boy gestsssenen Notrn.' 
Ancb Uar bradalit man mr dray Viav^b dea Bagena, Indetian an» dar ttiiah auavaidian, nm Um Salta in 

ToIIig gleichen Schwung zu setzer , damit der Ton dfutlirh hervorgehe, lange genug erVlinge und das Spiel 
lebendig und kräftig werde. Je mehr man den Bogenstrich, da, wo es hin gehört, verlängert, desto gröatar ist 
die Wirkung; jedadi an».dar Spialer nidlito fibartmbeq, aöndem leinfn B^genatatah naali dm Maaa dar 
Kiifta>'dia Hub m Gobola ateban» fiNanon. (BL Beysp. Nai. $. Dieae FQImmg dce Bagcna iat, iria wabl an 

bemrrlrrn, niir 'Jiey Pas«n<7en Rrti<"f n'lbar ; in dem Gesang«, der Melodie, veri-ärrf oder verlängert inan den 
Strich) wie es die Bewegung und der Charakter des Stücks erfordern. Der Strich in dorn Bcyspiel No. 4». 
vild alt der Spitaa da» Bagcna antgelShrt ind anw aisker nndÜMt aeeontnirl trcrden. Er bringt dw Contnit 
mit der in gehaltenen TSnan Torzutragenden Mabdta harvor und srt an achicklicher Stelle Ton grosser Wirkung 
Auch bey 'l'ri'il'-n ist dieser Strich anwendbar. (S. Bey<p. No. 7.) Um ohne Härte und Trockenheit diesen 
Striolk gut SU markiren, muss jede Note sduu-f abgestossen >verden, indem der Bogen rasch die Saite üsst und 
aabi Staidi lang genug ist, dam Tan Bnnda nnd FSlIa an geben. Die lo notb^a «aiUgn Gknddiait aUar T8n« 
nntar ^iaandw trird erlangt, wenn man bey dem Heran/strich adv Snft Tarwantttf ab bqr dam Hinnter- 
altkb, da «• « di w am ut> jaaaa MaahJmck m gaben, ab diasea. 

I - 

fon'd^m Staccato. 

Ulis StArrafo entsteht, wenn man mehrere Noten auT demselben Bogenstrich einzeln abslo^sl. Hier gellen 
dieselben UninUsalie, wie bey dem Stossen der Noten überliaupt; d. b. das Staccato wird ebeniails mit der 
Spilaa da Bogena, «hno daa diaaar di« Saltt -tarlbat, gaaaabt; jadocb nn jada Nota baeliaait nnd daudieb 
heraus zu heben, muss man so wenig Lange des Bogens brauchen als möglich, und fest und sieber die ersto 
und die letjtte Ni le markiren. (S. B. No. 8.) Man hiilo sich im Slaccato vor «Her Steiriieil; der Bogen habe 
freyen Spielraum m der Hand, und nur der Daumen drücke etwas mehr den Bogenstock an, l)ta Slaccato 
lanrt aan, -vrenn man ea anfiagz bagaa vtl nnd bey jeder Note aabdt Audi auf dem Hanatacatridi macht 
man das Staccato } man fangt dann mit der Mitte dea Bogens, oder noch über derselban, an*, ja miStäim et 
dia AnaaU dar ait ainaa Siridi vonnlragenden Notan at&rdart. (S. Beyq^ No. 9.) 
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- MannigfaltightU dtM. Beganairiek». . 

Bb jetit var nur yon doB gAÜkimm wwi gMtWW wi Noten die Rede, aiuierdem aber, daw wn die No« 

ten unter einander verbinden nius.i, nif le ni- saften, vahrhnfit ouf dem Instrumente zu singen, so gibt es 

4 

■noch gewisse Passagen, denen der maai^gftUigo Bogenstrich einen solchen Ausdruck, einen solcfaea dgenthilm- 
ficlMn Chnnkler gflit« dbo dt läu» .diu* HStfäqoelb iddt iHben vfürtok Jeder Ifiad^neli diews Reidi- 
thumi der mannigralllgen SoidM iMb*cn Avürde das Ohr «MlUdeB Ittd dem «thien Audradce» der idt dM 
Mittd bünftf nur aciiiidUGb eeyn. (S. fi^geoda Beyipide.) 

. ... 



• .. .Vert'ohiedeae ' ^trlrharlen . 
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yon dem Ton- 
in itm Ton eine« Instraments nntericlititlct man ieinen e]genUiümlI<^en Klang (tlmtrc) und den C,ri\<\ 
■eiaer Stärke. Am »cbönsten klinjjt eia Inttnimcnt, wenn es Anomüi mit glänzender Starke vereinigt. Der V to- 
Bm ijt in hdiea Gcade dicwr V«ffnig «igen, md «a deoNftm Mdit im Liebt m atdleo, imin mm cIcIi'Ik^ 
niiihen^ aus dem Iiulrumcntc «inen vollen^ mnrkigen, krafUgen mnden Ton zu liehen. Der Ton der VioliM 
hängt von der Art ab, wie man mittelst des Bogens die Sailen in Schwingung s^l. Wie scliun ob<^ gesagt 
wurde, muM nuui aorgßUüg darauf achten, dass der Bogen die Saiten inmer in derselben Richtung durchschneide 
da dtAwkk dis Rdnhott de» Toaa «rnngt ivifd. Aach kt dkwr Aeiiilieft wegen «■ nSlliig. da« dici Saite all 
der höchsten GenniiigkeJl fla, wo es sejm soll, angestrichen M'IrJ, indem dann mit ihrem Ton andere konsoni- 
rcude Töne erUiiigen. L m alles das sa erlangen was zur mechanischen Hervorbringung des Tons gehört, muss 
■MO ikh nben: i) den Ton auanhaltMii, a} daen adnrachea gemässigten Ton «0» den IiMmmeiite lu sielicn, 
^ dm Ton wediKit und abaeboKO w latMii und S» n nfittefiMi» 

Das Förtr. (Stark gdukeiw TSn«.) Soll der Ton atark jnufdtthm imdm, to nuM dieM SdMce von 

einem Ende de» ßu^en^ bis snm andern gleich seyn. I m mm dieae Gleicliheit heraussuhringen, muss n<. in 
desto mehr Krall anwenden, Je näher man der Spitxe des Rogens kommt, da diese von Crund aus cinrn scbwa- 
iJiern Ton gibt Man muss ferner den Stock des Bogeoa mit allen Fingern, Torxiiglich auch mit dem Daumen^ 
fettlMllcii, imd dieM KieJI dea Draneat dem Dniek de» Zeigefiagors enigegetiaelMB, da mall toatt die Saite 
fibenrSIligt und kancn relnt n Ton Iicraussnziehea im Stande ist. («■ Iicy.<ip. No. i .) Den Hinuuf- und Hinuntcr^trielt 
lawe man ferner, beyde Endi'ii des Bogeni verbindend, so geschickt xM-tli^eln , dns.» dabey keine UiitcrbreLliung, 
kein merklicher Kuck statt finde. Alle die Regeln, welche -man im Gcsnnge für dns Alhemholen gibt, sind 
anf die Führmg dee Bogew mwendbar. Der Bogen vertritt die Stella de* Atheeu; «r rnadit die belben «nd 
die ganzen Rubeponkte, und bildet hauplsiichlich die musikalischen Phrasen. Um gut zu spielen, sagt dalier 
Tartini, muss man gut singen. So Ti'ahr, richtig indessen dieser Grundsatz im Allgrnjeinin ist und so sehr 
man ihn befolgen muss, so ist er docii nicht auf gewisse Passagen anwendbar, die, dem individuellen Ue- 
nios dea laatnuacnt» ipun eigen-, geg« die mdodiMlNn Sidlm abeteebm aolkni nnd «nea Stjrl dea Vortr^ 
liiMm, den die SUjohm nioht Tertiigt, 

Das Piano. (Schwach ansgebaltene Töne.) Bey Tonen, die schwach ausgehaUea werden «olkn, selse 

man den Bogen beym Anfungen der Note leicht auf, sich der Spitze nähernd yrrmchre man aber den Druck, 
«ud übe in dieser Art sich in den Tooleitem oder ia den sdion vorher gegebenen fiejspicl ia der No. a. an- 
gegdienen Ait> 

Das Crescendo, das Diminuendo. (Wachsende, abatlimcndc Töne) Die Naancen de« Ton«. 

Das Crescendo. (Wacluende Töne.) Sich der Spitze dea Bogens nähernd vermehre man die Krall, und 
■war eo, da» der Ton aoremierkt stirker werde, (s. Boysp. No. S.) 

Das Diminuendo. (Abnehmende Töne.) Mau fingt sehr st^rk an nad Tenniadert die KiiA im Anoibem 
^ Spilap dea Bagena. Beysp. Nn. 4) ' ' 

Gedeiiata T5oe. Man fingt sehr .Mm m« TaroMlirt nadi und nadi «ümerklich die Stirk« des Tom 
his cur Mitte des Bogons. und lässt nun w ie d er nach irad Bacfa den Ton abndimen. (s. Beyap» S.> Ea giht 

noch eine nndrre Art der Delmnng dos iTons, dir» durch eine •«Tnenforraige Bewegung des Bog^n? hervorge- 
bracht wird. Dies« Art Defaoiuig ist «tweiicti begr ausgehaltcnen Noten and Qrgelpunktcn anwendbar, jedoch 
darf aun aiel» ihrer nur eeitm bedienen. Der Konponiat hat fiir dieae Ibaier dea Zeichett <nw («. B. N«. S.) 

Die ecbönele wnnderborste Wirii,u|ig in der Musik machen die verschiedenen Noajijwa dea ToaA Sie. «ind 
in dir Melodia dat HaHdfnM/ dib CjobtblMik* dea Gemlldce^ mid nidit gMing kann maä dm Sekleni «niiAiika, 

diese Nuancen milder eigensinnigsten Genauigkeit au beobachten , wozu ihnen das Studium drr gcdelmten Töne 
die nStliigrn HuICuniltel geben wird. Durcli dieses Studium werden sie Meister des Bogens, sie bekommen Ton, 
Haltung, Auadalinung des Spiels, korx alles, um an bewirf, dass der Uechanism dea Spiele Ml «illig lliR- 
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giebt mm AoaAnulc dar houm R^ngea dw Gcniiilii AB» dbM äbcR gegebenen Regebt rial nif jnehren 
Mem» j«* «nT flow PhrMM viä md gUM ttSel« «w w Mlh i i ' ; Bqfapb No» 7. t.) Ebea «o wiuJm dlwel- 

ben NnancCTi anf Tewchicflenc Stricharten angewendet. Eine allgemeine nie tu TernadlllHifgade Begel, dir 
auch im Gctange «1» slxenge« Gesetz gilt| ist, dais man bey^ aua der Tiefe in die Höbe •ta^Bodtn Pui^gcn dea 
Tim «BoliMn, umgekehrt ab« it9 HSfa« jb dw lli4> VktAm ¥am§m dm Tm 

OM Bipp. No. g>) 
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Ofo VcnicruB|ciii teMitao ns Noten, die dar CoapoahioB Itajr den -yorlng^ Mwb dea Eki g Amgtn im 

Ceschmacks himagefü'gt werden; «ey r^, um die Melodie bey der drtern Wiedolioloog su Tcrilndern» oder eioa 
Patsa^ jta wlimucJten', die der CompooMt oft eben aus dem Grundp M» oiwfiwii hiMchrMb, um der Fantasie 
vnd' dm Owchwuck de« Spielen ficjen lUnn gi t rift — i Sä eHlMn Ifar «ai fl a Ma w «mige Beyspiele coe 
Tkiliidla Weik Ton den V tirimm e» ia «br Muift. (S. Bayipb N«. to.) Wfea'diew BejnpM» eineB BegrW 

I, auf welrlif mnnnigf^Itige Weise man pinen Satz oder eirit-n Sc!ilii<is verrieren kann, sugleich aber auch 
if mit ^velcher Leberlcgung man diese Venierungen aobriogea müsMi da es so leicht ist, gegen den rei* 
MB Sali and gegen den gutes G«MlBBHk ■■ 'f e t ei WB . Dia ElntaHe «rfiBdal dto ▼«■l a ruii gen, aber der gpita 
GaadnuMk tagdl aia «Bd glabC ÜnN» «a aaWal^e Gestale, den paseendan Audmck, jä ar. aohlÜMit aie gUM 
aus bey solchen Compositionen , die in allen ihren TTieilcn einen bestimmten Gegenstand, ein fi<-';rinimte.i cin- 
seloes Gefühl danteUeo. Da kann auf keine Weise etwas gelUidert oder hinnigesetat, sondern es muss alles so 
irevgetFafeii mhleB, nie aa bingaNfarfabaa iil. IQdrt ganng ist aa da» Ort aa I tea c bten, wo dia Va rai e ti^ ea 
bin gebBren, man nmas an^ ibra VarriaUlIligng TannaidiBii. Zu ricl ^ersienuigen schaden dar Wabriiait daa 
Ausdnirks, entsteUen die Melodie und werden am Ende eintönig. Ofl »ollen sie den Mnnjpl den figpnflirh-'n 
iunern GcHibls Terfaülien oder den Reils des Vortrags erhöhen, dieser Zweck wird aber Terfcblt, denn nur daa 
Biofteba tat aahBn «nd »iibread. Den Gcaaag soO der Scbamek iiam, aber ar aoll niob« laa Selunucte 
gehn. Noch den Bafeln des guten Geschmacks soD man die Vet'jlaini^na tm dem C^geBlbHM|lidhen Wa 
Malffdiit eatbet fciMtn vnA ait. Igint r^ tf oni 
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Zweyter The iL 

Vom Aasdrttek und d«s«en Mitteln.' 

Alles bislier GMafte betraf ien Mrchanism dei Violiniipieleiit: et wurden die matcriellea Grundaue ati%*' 
•teilt, mA temi in dem Sdioler die phycUdicn Kiüfl«« di» ihm dJeNator gab, entiridtfllt «ciden nniHB« 
Ha er die SehwicE(gkMtn, die diese Elemente der Knnst in sich tragen, übenmnden, «o mum er mit guter 
Auswalil Stücke von fortsohreiffmlei^ Schwierigkeit ipicler, Tinrl so sein Spiel und seinen Ge.icliniack nach und 
nach ausbilden; denn nur indem er schon vorhandene CompoAiiionen fleit&ig studirt, wird er «ich über das Ge- 
Bwina «rhdMn nnd mUM etma .Gramea Jeiatn. Udn bringe dam Schüler wmA Mnander die Wofc* der Zllenl 
Heister bis auf die Werke der nencileta Zeit vor Augen , und lasse ihn so gleidisam dem liisiorischcn Cyklus 
des Violinspiels folgen. (Khissiiclie Composition für die Violine haben geliefert: Corelli, Haendel, Tartini, Ge- 
miniani, Locatelli, Ferrari, Stamits, Lederci Gavinies, Nardini^ Pugnani und VioltiJ Dana bekommt das Spiel 
CiunLter; fßie» ima tun Medhaaitm |di6it> trendhwindet, und daa innere GeShI bemcht en seiner fltellfw 
8n muss der Künstler die Kunst (r$j befaefiMlien , dasH man über die innere Rührung, die sein Spiel bewirkt, 
die Mittel, deren er sich diizu bedient, gans vergisst. Hat auch der Spieler endlich den Mechanism de« Sjiirl» 
gans in setaer Gewalt, so ist doch noch nicht das Ziel seiner Bcmübungcit erlangt, und wohl prüfe er das 
Hees Miner Krift», ebe er weller gehL Die Knnst des Ansdrads übet nnn ednem TileBt eine Lenlbtlm» 
die nur die innem Empfindungen des menschlichen Herzens begninaen. Das blosse natllrliche Gefühl reicht hier 
nicht hin: der Schüler rouss den inticm Drang, die nach auäwcn wirkende 'Wärme des Gefiihlj in seiner Seele 
tragen, weldie sich mitthcUt, durchdringt, entsüadet. Das i$t das liimmlicche Feuer, weiches, nach einer sinn* 
rdehen Didrtimg, Pkwnwtfiena dem fiiniHW) eteU, nm den Mensefaen su belebciL Der 4in4nii!k bestallt, wie 
Rousseau in seinem Wörterbuche der Mnsik sagt; in der Knnst des MiO^kanif nUn Ueen» eib Empfindangei^ 
die «r bcabsiditi^, krtiUg demsteHen. * ' 

'• *. * ' • ' 

. Mittel det Ausdrucks. 

Der tnkre Auedmek ist abhängig i) von dem To«, •) von der Bewegung, 5) von dem Styl, 4) von dem i 
Gcadinwcka ^ von den^Tiikt, 6) to» dem Geiste des Vörings» ^ 

...-»•■• . .1 

- • Von dem Ton. ä 

' f 
Jedea^ Instrument hat einen Klang, dessen Eigentliumliches durch d<-n B.ni , die Grosse, den Slofl, wornm 

CS fsraaobt ist, und durdi die Art, mittelst der es in Schvriugung kommt, erzeugt wird. Dieser eigeathümljebe 

Klang (i«bt jedem biatranient einen so bestimmt -agsgesprodiepen Cbecakter, dasa ein nur im ntindesMi geübtes < \ 

Olir es sehr leicht unferscluidcn Icnnn. „Kein Instrument, Bflgf Rousseau, ist.' so dc-s mannigfaliigsten, omlös- f 
„sendston Ausdruck» fiUiig, als die Violine. Dies wunderbare iostrument ist die Grundloge aller Orchester, und > 
„genügt dem grossen Componistm jete» YKEAnng , die ssM echte Mtlaiker in der Anhäufung der .xerschiedeit. ' 
„sten iDsirumente vergebHch suchen.*' Kl der Tbat bet die Tioiin« in ibren fioben TSnen des cibiende der ^ 
Clarinefte und da» Naive, Idyllische der Oboe; in den ^lifleltSnen dus Schmelzende) ZHrth'che der FJöte, in der i 
Ticte den melanchoUschrn Ton des Fagotts, oder das Krhcbende, Ergreifende des Waldhorns. Das Talent, wel-' 
«bee dem buinuient Seele und ItHm dnibencibt« canbert IdJcsn Manaigfaltigkeit hervor. Aber ausner djesem 
biegsamen eifliulbtlmlibhen Klang des Instruments gieit es nocll einen Tn, den des indlvidneDe Gef^bvermS-'. 
gen des Musikers erzeugt; dieser Ton ist »o charakteristlsclr, dast dieselbe Violine, vun "zwcy verschiedenen Mei. ' 
Stern grapielt, nicht. dasselbe Instrument *u seyn scheint. Noch che das Thema endet, noch ehe der Zuhörer 
die Idee der Composition en fa i fei se n vermag, ergreift der Ton seiaad Stein nnd bewegt sein Gcmüili. Der erste 
Ton ist rar das Ol^as , was der erste Blick für dos Auge ist; in ibm liegt die megisebe Gmvelt des nnwider-. 
Stehlichen Zaube£S nnd des tiefrn, nnauülöschlichcn EindrucltH. Noch hört man Pufjnani's und Tartini's 'i'on so 
lcl>cndig, doss man die verschiedene GoUu'ki^ des Ausdrucks, die bcydc indiTiduidisirte, wohl su unterscheiden 
Twmeg. Si£eD-aeit langer Zeit sdiweigen ViaU^t .ensdniclamilln Tdne, ober so eigriAn sind wir davon, dasa 
w sie nie- Teqjemen kSonot. Unveigla^Bh ist die ^nr dte Aiidenlcens, dm in nnaeim Oedtcbtnits, so «i« 
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in nnurni HsraM labt Hag 4«r SeUOar, ^ «bsa tiMaim Ton «Hngni will, deh darah die angcgebooMi 
nechaniichen Mltt«! 4m Torbereitcu , die Schdiüiett des Ton» »clbt «ber «raengt denn das GeiuhlsTerMQgeq« 
und nur tief im Geniith« «ubl and findet dar Seiriiler dt« Qm«U«> dar fr dMf in dai Geaafilb ditefea 

mH, schöplen ouih. 

Von der Bewegung. 

Die Allen theillen die Musik rücksichtlich ihrer Wirkung auf da* Gcmüthj in die ruhige, lebhafte und lä- 
d M odia M iA« (« J ll l iiM liw l lij b DioM drejr Ilaaptchorakter liegen in den drey Haupthewegnngen, bekannt nnttr 
den Nancn: Adagio» Allcgro nnd nraate. Der Oianknr «bier niBittaüadien Conpoiition lüiigt grflartenthcil» 

der Rewegtuig al>; rüe^r TeiHnrlemt! irird rnsn leicht aus ein^m sehr heitern Stück ein trauriges Adagio, au* 
«iner nihrendm Melodie ein lustig FrwAo machen können. Der Auidrack erfordert daher, das« man jeder 
TOiwtngndon Hndk mit der gftaulm Gennü|hail din ilurcdi urtpriioglichen ClMurdkler aatoaMMeiM Bowegung 
gfhm, dam wu lo «rbllt aie den ChonlcfeBr» dar dar Bowegnig moogt. Um dieaen Gbankfor dea 3lficie ftat 
XU halten, inti$« man diirrhan* nichts thwn, wof'urfh «r nuf ;r|r'-nr1 fiiio Art -verwischt werden könnte. Man 
darf daher im Adagio keine raachen Pawngen anbringen, oder ilim einen, dem durch die Bewegung ati^gcrpro« 
«benon Chanlctcr« fimdon AnodrnA gaben. Dia Tenicmqgan atSawn broitar, did Tandüäge Jängsüiuer, der 
Triller muss weicher, der Bogenitricb gdioltenar eeyn alt im Allegro. Paaler und mit lebliafteren Bogeoatrtdt 
tpielt man das Allegro. Die Verzierungen, die Vorscliläge bleiben iwar hreit, sie werden aber mit rascher 
wechtelodem Bogenstrich ausgeführt und der Triller erhält mehr Schwung- [He grösste Leichtigkeit, dat regste 
Leben, da« fnikkantprShendtto F«a«r lege man in doa PtaitOk Seibit in den Stdlen vom oaliirlobMiefl AaidTiiiA 
müssen Finger und Bogen sich stets regsam bewegen. XJcbligena kann >naii liier den Scbültr nur die riebtign ^ 
Bahn zcifjdi, damit er sich nicht verirre, denn sonst gäbe e» noch nn<niilicli -vii l ihm zu sagen. I>"r \'erstla> 
dige wird auch schon Ton selbst einsehen, dost es von den drey ilauptbcwegungen nodi rieJe Abttuiungcn go» 
bon nnm, B. dot Lovi^ielto, AndaalOj Moderala, ADegrello. In irieAm nun, die Bewtgnqg einea Stitcka aieb 
mehr oder weniger einer der angegebenen drey Hauptbewegungen annähepi muss, dus entscheidet das musika- 
lische OTuhl. £s versteht eirh >nii selbst, duss allec liiibar üeoagt« nur d«t Materielle da« Antdnickt iMtriff^ 
der noch in anderer Hinsicht zu Letiaditcn i»t. 

^ Von dem Styl. 

Die Art des Autdrudsi die Aoadrnrksmitlel, der dem Ma»ii(slück gegebene Accent, bilden den StyL Nach 
dem vorhin Getagtan bot in dioaer Art da» Adagio, das Allegru, da« Presto, jede« adnen ihn fligmlblbnlidbea 
8^1, der aicM vaidnnbelt ytmtim dai£ Jeder Compeniet bat ein eigenes Gepräge, das er jedem «einer Wctfce 

euAIrückt, einen indivi^'m-üc n Siyl, der Ton seiner Weise zu empfinden und das fTinpfundene auszusprechen er- 
teagt wird. Hier stotsen viele Violinq>ieler au eine Klippe, Mancher ist fällig die Muaik einet Compooitten 
gut voraittr«gen, «bor ondore Mntä cpielan ist ihm ganz uu möglich; teine Finger, sein Bogen, eeint Manier^ 
«Ilea seist eidi entgegen; entwed» Teblt et üun dann an der nötliigen Geschmeidigkeit, sich jeden 8ljl «na»- 
eignen, oder er ist nicht von der Natur dazi» orginisirt', die yi-rschiedcne Setsart und den jedem Satze zukom- 
menden Ausdruck richtig sulsufotsen. Für dieses Lebet giebl es kein MitteL Stellen dagegen dem Schüler nur 
physiaehe tlindendaie entgegen, to atndir« er oll* Galtungen, die Werbe oller Heietert und beeafibe sieb sein 
-Spiel darnach auszubilden und vielseitig su werden. Er ahme grosse Musternach, ohne Furclit, si< l» nur Nach- 
ahmer au bleiben, bis er s«lb»t «um Muster dienen kann. Von den besten Werken der Hroistea Meister wird 
W sich bald den Styl aneignen, der seiner Weke su empfinden am mc-liresten analog ist. in jedem Individuum 
modeln ddi indeMOB die inDora Geinhl» enf dne oneodlich mamügiiidie Weise, and der «nf diesB oder jene 
Art nuancirte Eindruck bildet auch den besondent ihm homogenen Styl; der Schüler, welcher den Keim des 
wahren Talents in sich träj^t, •wird daher endlich sich «elhsl einen Styl bihlen, in dem er sein eigenes Ich ddrsfelll, 
und eben so originell erscheinen wie die, welche reden, schreiben, dichten, wie es ihnen dio innerste Regung 
ibies Benen» und der Sobiraog ilver Ftetoiie dngidrt» OtoK Origiiialiiat duf uideeaan nldbt faaucfat» eie mu* 
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Mdgflkii Mjn; mm kmi ab vUtt «tMihih «Ina ideb Uw ni fdMB «te Unnrr n tnitf«!. Ikr-fnta Gii* 

Von dem Gesehmack 

Der natürliclio Gewlimack besteht in dem Gefiilü des Richtigen und SdücUicIieii,-,^ itt der gebeims Takt» 
jedv SuAm Tu, Charakter, Ort «o ^ielA, -wie «• ihr mkomnit; nodh vor jeder RaBnioQ erfreifk «r fctiniU 
Eng» da« RJabttg». Noili «ins andon Axt de* Gwfhwaiilft artitalit «b«r «ns den Renllat der Verglaidmqgent 

dem Ürtheil und der Erfftlinin«, und dies i«l 3er aii-7f^'l f'^tr- fU-scTimact, welcher dem natCrlicLen Gewhmark 
die beaoadere klare Eiiuicht des Riditigen and Schiddicben giebi, von dem vorliin die Bede war. & ist eine 
Gabe der Natur, »o yft» £e Fkoeht der AneUUnng, niid er erfiirdeit eben Mnralil Venttad (Reflasioa)» ab na- 
tiirlidien Trieb. Es ist ftkdl, daia, ^ria.tide gtanbeBt dieser Geschmack nur in der Fertjfkeft bestehen »oQte^ 
irgend eine Melodie angenehm zu vcixierrn Tinü zu verschnSrkehi, <Is er vielmelir klirt, dsss, weim e* der Grht 
des Stücks erfordert, man sieb aller Yersierangen enthalten, dass man sie mit Mässi^iuij nur m rechter 2eit 
anbringen, und srä ans dem Wesen der Composilign selbst nach dem darin eusgediuoklen Charakter «ataduca 
aiüssoi so wie schon Tonbin angeführt -wurde. Bey der Bildung Jifscü Ccschmacks muM der Lehrer dem Schu- 
ler Bfv<iaiid leisten, er muss ilim sagten, dass eiu zUrtlicher, geliiblvoller Satz Ivcin Hrnvntir-Süirk ist, doss das 
Adagio nichts gemein hat mit den kecken rasclien Fortschritten des AUegro's; dass man da« Quatuor nicht in 
der Icatan, dardunis beafinmilen Manier spielen wSsse, -wie 4m Goucert, des» «aan «ein Spiel jedeneit|d«r ISrSes« 
des Gegenstandes anpassen, nach der Art, wie die rausikalischrn SStse einen verschiedenen Vortrag erfordern, 
»eine Tone modifizircn , nnd die Mittel zu Rafhe halten, kurs nichts thun müsse» was nicht dem Ilaupt-Charakter 
des Stücics gana entsprichL So erleiclitert und befördert der Meister die Bildung des Geschmaclu. Vergebens sei jt 
num aber dem ScMiler den nditea Weg, wenn er Ida ianeres nafitrltdiee Gelniil berftit, daa die Lehn auC- 
Jasst, und wenn moii ihm die oben aurgestclltcn Bemerl^.ungeii Immer und immer wiederholen muss. Zuletzt 
wird er ein Nachahmer, nie aber ein sclbstschaflendes TalenU Den Geschmack kann der Meister daher eigenl- 
hch nicht lehren^ sondern der Sckiiler muss diese I.<elure nach dm Andtaluo^ea des Meisters «os «einem Iod^u 
an achS^ftn ^itacn» 

Von dem Takl. 

Das Wossp F-n^T ilicn dos Zdlinaasses rdiclit nicht hin rxi drm^ wns wir hier im strengstöi Sinne des Worts 
den Takt nennen und zu welchem gehört, dass man mit der grötstcn Genauigkeit das rhythmische Vorhalt» 
nie«, der efaiielnen Tfaeüe, die das Zellmaae Uldea, beabadte und eiän Spiel genug bcherrsth«) nm 4ie Bwir^ 
gong gleiflhßeBiig an erhalten. Der Vortrag verlangt «nreden «in leichtes Abweichen von den ftatgwtdhen 
Zeitroaas; entweder gpjtfhieht dies abtr s" nllm ih'if, c\i-i'. man es ri'r'ii Tjürf, odrr mün •rr'^Trrlrt nur das Zcit- 
mass. Das beisst: man scheint nur einen Augenblick dagegm zu iehlen und ergreift rs gleich darauf %vieder 
mit dien der Genauigkeit ab Terher. MsAiaiidbC man diese gegebene Frcyfaeit, »o geht der ReHg vwlorepi, 
den die Musik durch die Eefalmassigkeil der Bewegung geirimt and daa an dCB Rhythmus , aa die richtige, den 
Charakter des Stücks aussprechende Eintheilung de^ Zeitmasses ^e%%-öhiile Ohr wird durch die Vcrscliiedenheil^ 
durch die Verworrenheit der Bewegung, die alle Schönheiten des Gänsen zerstört , sehr bald «nnUdet. Manffta 
be a wetifc a n ehi« gFBeeere Winne de« Ansdlwda, irenn ai« bey denk Ttwtnige acliwieriger Vaaaagen aBcn. Hieib 
mäh V^^ also die Warme des Ansdrudcs in der Gesdiwindigkeit, in dem Treiben, pnd man aüiete im Ada» 
gio darBiif VL-rr-ithl leisten. Jpncr f Grundsatz dient aber nur dazu den Mangel des vtalireii innw», aas dem Ge- 
miith kommenden Feuers, weiches sich in der Iwralt, der Stjirke, clem I>range des Gemütfas bey^ dem Vortrage 
«SI>obart, nnd ao «li« jede andere Bewegung ancli das Adagio belebt> an » e rbe rge a. Oieaer Tekt ist nebst der 
figioen Intüiintion dasjenige, was man bey dem Vortrage am seltensten findet. Vor einem aufgesogenen Cliro« 
nometer spickend, erkennt man erst die Schwierigkeit die Ztitllieile, das Zeltraaas richtig und glcichuiässig cin- 
suhalteo. Man kSnnte behaupten, dos« die Bewegung des Bluts uns den Rfayilnnus unentbehriich gemacht hat» 
nnd daaa in den gIdehflhBigen SchUfgen daa Henaia der Unpmng daa nNiaikaUieheft Zailamassas liegt, Folgen 
wir nklu endk kl der That bcj dar DinlaUai^ dar Letdemehafien der bald Ubheftacan» Wd telgaran Bagn^g' 
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die die Liebe, der Hau, die Lü^f, drr Schmer<> d^p Fnrrlif nirr Hie HoOoang ia uBsercr See!c enrerkt? — 
dM iat die Nonn, woroach der Cumpoaitt Rhjrtbmus und ZeitmaM wählen nuiM, aber achoa ihrer ei^enüiumli- 
d»m N«t«r mA Itihli ihnm die awtbenitbdM OwMotgtdt. Di* JÜbmUtua^ invm enMsbes mm dar vcf- 
adiMenen Orgwiifatioo fedec Indiriduaou, uad diliD liegt die grotie Ba fcwl a rl ^hlll> dan eigentlichen Takt, di» 
vinmal gegebene Bewegung richtig eiriruhsllen. Um dahin zu gelangen, rnnss dnr Ver«»and , der Oeiat aMaid 
gewöhnt $ept ri e Lebhaftigkeit d«r Sinae su miMigen, nod die innere Leidenschaft, «rekbe den Schüler bej 
dam y«rtttgt I m aa l w aaU, «i niab. UM «r aiah Mnwiwii, w gjbt Srilnao, ^hundiw« nd Jadtr BMt 
Ycrlorea; betduinkt er lich zu sehr, so wird er fraetif. Dia wahre Kmut weias da« GeCihI, weichet mu 
binreinst, mit dem Gefüllt, wclcbfs un? «nriickhält , in» Gleichgewicht ru bringen. Ilirrnueh piehf e» aUo eine 
l£here Art des TakU als die ist, welche sich nur auf die riohtige £intheilaag und aui das Zeitinaas besieht, 
Md Harn Tdtl in Mtaa 81» amogt dia Imga VatHf wti dit IMIb dw lUoti, 

Von dem Oeiite d«s Vostragi. 

Oer 'wahre Geist de» Vortragt baaaelt den, der mit einem Blick den Charakter der Tor ihm liegenden 
CoMporftfc» anBut; «Ine ptUallclia D»gtiiteniag vtgrtUt üm «od in ikt würd der Gcnim da* OcMopaiiJalHi dar 

Seine; er erräfli die innersten (^edanicn und stellt sie ungezwungen und [»fäiis dnr. Er ahndet im V^mus jede 
bcabticbtigte Wirkung nnd lätst aie gihmsad und ergreifend hervortreten j teincra gansen Spiel gibt er den 
TMf dar .den 9tjl de» Componiaten autagt; er verbindet die Anmuth nü den GaloUi dfli Kaiva mit dam 
OoMiSMB» das aiadkft «II dam Sanftaa. AUe NaanBen, die die CtaliMte TMm, im4m dchlliar. Er TenM« 
rasch den Dtirnktrr m -^vf^-fi-eln und rich jeden Styl, )ede Aasdrucksart anzueignen; die gIHnsenden Patsagea 
ateeben melur hervor und ein geschickt geworfener Schleyer verhüllt da« Gemeinere. Er weiss von dem Geist« 
4i* Stndb Audidrungen, ilim liramd» nirgendt anga d aa l ai e Urin au geben, ja talbat Effacte turrer in nnbeni 
die der Componitt oft dem natürlichen Gefühl, der augenblicklichen Eingebung ubcrÜMl; er weise '«Ilea m 
lebendigen Farben darrustcllen; dasselbe GefuIiJ, was den Componisteti begeisterte, ergreift den Zuhörer. 

Die grotsen Mutter vergangener Jahrhunderte leben wieder auf und man hört ihren aublimen Gesaiig mit 
Am Badnitiatmiu, im ilire a il ia b e mto %**iAa «rwackt, nnd die ttan, ae wie di* DidufcunM, mit 

Haehl die Sprache dcr GSlIer genannt hat Die voibin angegebenen H&lfinilld felifiren cum Meclianischea 
der Kunst und zeigen, was dazu gehört , um ea gutsu machen; dat Besaermacheiuoder vielmehr die liShere 
Potenz des Vortragt wird ettt durch den Geist, durch da« Genie getchaffeo. Von diaa innem Gemüth getrtebcil 
■ehiwiqgt dai Ckoiaaleli kühaaB Flogea kcmf iadas wie Gabiat doa Andradka md nadit da naoa Botdadkanfcok 
Mun bedarfs nicht mehr der Reflexion, der Berechnung; der mit dem hohem Talent iMgable Künstler ist ae 
geübt, sein Spiel nach den Regeln !?rK'in*f zu formen, dass er sie ohne Studiurn, ohne Zwang befolgt. Stait fltss 
durch diese Regeln seine glühende l'iumiasie abgekülilt werden toUte, keimen nur bliithenvoher seine ideeu hcrror 
«dd innifr tiafcr driBgl «r ain ia dan Geitt d« Haaik« die «r Teilrilgt — Sein imaraa GefiiU baniM üb 
vor auf alles, was er spielen will und kaum hat er mit einem Blick das 'fliema des Stücks übersehen, alt teia 
Geist sich nir Höhe des Gegenstandet hinaufschwingt — In der Sonate, eine Art Conzert ohne Begleitung 
det Orchestert, glänzt seine Stärke, er entwickelt einen Th^ teiner Kunstfertigkeit. Ganz allein Iwrt man ihn 
nnitvbraclMn «bne weilcM Stütea ab die daa bq^eilaadaa Graadbawet. Gana aieli aalbat übarlaataa^ 
erzeugt sein Inneres alle Nuancen, alle Confriste, und die Mannigfaltigkeit seiner Ideen und des dadurch 
febildeten Vortragt eraetst dio mancberley Wirkungen, deren tonst diese Gattung Musik entbehren müstte. Int 
dam Q"*'*^ apftrt «r de« gauan HaicbthiMi aaiaea Spielt dem Effekt dea Ganxoi auf^ Br dringt ein in deo 
Oeist diasav andani Art van Comparitiea, dam awMMndar TomiecliMl dem Gaapaidi wb Fnoiidaii gMdM^ 

die sich ifirn Ernpfindtingcn , ihrn (Ufiihle, ihre gegenseitige Zunci^ng miüJieüen. Oft sind sie \-erschier!rncT 
Meinung und dann entsteht eine lebhafte Oitcoation, in der ein Jeder tein Innerea auÜtcbliettt und doch wiil^ 
dann Mi dam twb «nten gegebenen Anpub kingibt, detsan U«ber;p«ieht ibi Unreiiit Diaa Paiiarga w fcH 
wird von da Kraft der Gedankao, die ia liaiba liaht giaiiM waidl» aiMugt nnd entsteht nicht sowohl dnrali 

den Glnn7 det Sj^iel", n!? flurch die überredende Anmutli des At;s<!nif-k». Nicht dasselbe gilt ron dem Couert 
Hier toll die Violine ihre ganse UehaniUfilU entwickeln. Sie i*t da som rrgiereoj ti« «oll wuäagstok ik iM 
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herrsclien und wie der Hermiwr reden. Eine grösten Ansahl Zuhörer aoll sie hiDreitien in gUnzenderer 
Wirtauig; »w hat «incit grSMOMi Sdtamplafei gewäUt; «HwnuniMira R*am gerordcrt Ebi läUretrliM Ordiwtar 
gehorcht ilirer Sliniroe und kündigt im volIatiinn^gBB Vw^M glünsr-nd und prächtig an. Nicht sowohl du 
Gpmiith mil Aandcicn' Hcgyngen bu erlüllen« ah m r,u erhehta, ist die Tendenz, wohin sie strebt. Um di» 
Menge hinsurelMen, 2«igt &io nacli einander ifare Majestät, Uiro Stärke» ihren FaUiof , »ie braucht die krättigsten 
Millrl« «lie Üu- wa Gekai» atdin. Enlwder iat w «ia dobdie» geaduntakvollw Them«, das inuamr te. 
Tenchiedcner mit dem Reize der Neuheit geschmückter Form wiederkehrt, (xler ein «dter, erhabener, kecker Sats, 
den der Kiin"!tI(T mit genialer rrcyhelt vorti i>;t und entweder in krJlftrgen P»s»a gen oder in onmuthigen Melodien 
den Charakter des Stücks darlegt. Im Adagio \erweiU CT« im Innersten ergriffen, länger und i«yor)icher bey 
den rSlirendatm Tfiaen. Bali vMt aeliw Phoitaafo in «niatea andiclrtigni Harawai«!! vaABt; haHA dui te - 
traririgen, zärtlichen Stücken seine Töne tiefe Seufzer, bald Klagen, die ibm der Schmerz au spresst, dem er sich, 
ganz hingegeben; bald erhebt er sich hohen, majesHtlschcn , kerk< ii S. hwmges über nlles Gemeine und überläsil 
•ioli gßou der Begeisterung j dann ist die Violine kein lostruwcnt ntehr, sondern die in Tönen erklingende Sflcl* 
aalbst. Ibr Ton, den Raiun dnrohdrifigend, trift aneh du Obr dea anaoGnairltaMuteB ZabSnn und auclit und 
findet in srin-m Innern die gleicligestimmle Saite, die sie dann zu gleichem Klange in Schwung seUt. — Eine 
andere Art des Ausdrucks bietet dem Spieler das Presto dar. Schnell Ton und Charakter wechnelnd gibt er 
Miner Lebhaftigkeit den voBen {Schwung, Mit demselben Feuer, du in ihn lodert, entzündet er di» Zuhörer^, 
mt «rhcbt «ie in s«MMai Avffloge} er «ircia, er erregt Stumen darch ecjne Knbnlielt; w i^utdarcJi dm 
Aiisdrntk dos tiefen Gefühls, das ihn nie vcrlasst. ^Vic Rlilze leuchten die energischen Pass.ngi-n Tm Üf-berniaasa 
der Leidenschaft siheint das Feuer zu erlqscben, §ey es durdi den rauschenden Jubel der Freude oder durdt 
den bOngstigenden Dracfc dea Sehnenei. Aber biU beweU Sjm ein neuer Gebt — er Tenttrlct KgtfL ißt 
Tons, er verdoppelt die Wirkung. Die innere Bew((gung, iSe Bcgeialerung steigt bis zum letslan Perioden der. 
Miisrl; un'l dtn Spieler w'w den Zuliört-r ergreift derselbe EnliiusiiKmus j beyde, wie clektrr<:r'T erregt, geniessen 
das wouiievollc Lintzücken, das nur die Frucht de« walu^ Aufdrucks seyn kann. ^ Glücklich i«t der, in den 
die Nalar dveaes tiefe Gefofal gelegt bat! — er beiitttin aeinem Innern eine nncnchSpflidiB Qndle dee Auadrucks, 
Immer neue Cmpßndungen regen ihn an; mit jeder Veränderung seiner Lage üjjdern und modifixiren «Ich seine 
Ansichten und seine GeiUble und so Tcrmchrt »ich mit den Jalirc n st in innerer Reichthum. Je nn-Jir «eine Ideen 
reifen, je mehr seine Einsicht sich erhellt, desto einfacher werden seine Ilüif«mitlcl, desto krkliiger wird seine 
WMcniig. Der Anadrudc bat ibm die Sebranken der Kuna I geSIBiet tmd in dieeer «jiricbt er nur aein 
inneres I.ebon aus. Jedes frohe, jedes srhmcrzliehe Andenken, jede Lust, die er genoss, jede» Leiden das er 
erduldete, lebt in seinem Gesänge, und du.i, -«vodurcii ein geineini.s Talent nur gebeugt werden würde, gibt 
Mner Kunst einen neuen Schwung. Der Kumoter schärft aein Gefuiil uud gibt seinen Liedern den unnennbaren 
ReiM der Melancbolie- Die Prüfimg^n dee Ungeinadu entaSndan, acjne Kraft in Antpc^eb nebnand^'aehie Fe», 
tasie, und geben ibm diese anblime geistige Spannung, diese Kraft der Ideen, welche nur durch unüberwindlicb 
scheinende Hinderniüse erxengt werdcsn, nur durch die finstre Sturmwolke herrorblitzen können. Mag das Schick-» 
•el über ihn rerbängen was es will, die Kunst ist sein Organ, seine treue Freundin, aie gewährt ihm den räa, 
«iett «Qar Gcnüaaa} deuit in dem Helhlen ibror Gefaebaniaae ebifewcAtf varawg er min ImflnUm «iftaachUaMCW 
dant'lbeDiMbiieiidatt Miepwchan, dao er «n aein VeiiiängDiM keiMt« 
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